Klage gegen die forcierte „Ganztagsschulpolitik“
Thema: 
Schutz der Freiheit für das Familienleben (GG, Art. 6), gefährdet durch die  exorbitante Einführung des Ganztages in Schulen in ganz Deutschland.
Dieses wird hervorgerufen und forciert durch 
- einseitige finanzielle Förderung allein dieser Betreuungsart durch ein Bundesministerium (IZBB des BMBF), das grundsätzlich nicht für die konkrete Gestaltung von Schule zuständig ist, da Schule Ländersache ist.

- Undifferenzierte Diskussion und Darstellung der Thematik in der Öffentlichkeit. Die Ganztagsschule wird unkritisch und ein gutes Stück überhöht dargestellt, als ob sie alle derzeitigen Probleme der Gesellschaft lösen könne.

Dabei bringen Ganztagsschulen auch erhebliche Problematiken mit sich, 
die jedoch verschwiegen, nicht an die Öffentlichkeit gebracht werden.
- Auch zur Verwirklichung der Schulzeitverkürzung ist Ganztagsbeschulung nicht zwingend notwendig – es muss an der Qualität der Lernstoffvermittlung und an der individuellen Förderung gearbeitet werden.

Vielfach wird das jedoch so hingestellt – und unter diesem Vorwand der zwingende Ganztag im Gymnasium für alle eingeführt.
Problematiken des Ganztags:

Gestaltungsfreiheit des individuellen Familienlebens: 
Das „kinderzentrierte Familienmodell“, in dem die Mutter mit all ihren Kindern zusammen am Mittagstisch sitzt, diesen sozusagen als Zentrum, Sammel- und Austauschpunkt des Tages nutzt, ist mit dem Ganztag nicht vereinbar!
Gelingendes und aktives Familienleben braucht Zeit – die der Ganztag den Familien in erheblichem Maße nimmt! 

Eltern sind aber weiterhin hauptverantwortlich für die Erziehung ihrer Kinder.
Individualität der Kinder, selbstbestimmtes Leben: 
Nicht jedes Kind kann so lange in einer Gruppe sein, fühlt sich dort wohl.

Alle Kinder brauchen Zuwendung, Ermutigung und Rückhalt durch engagierte Bezugspersonen, am besten die Eltern bzw. ein Elternteil. 
Diese individuelle Zuwendung kann in einer Gruppe, durch professionelles Betreuungspersonal, nur sehr eingeschränkt (nicht ausreichend) erfolgen. 

Kinder brauchen Rückzugsraum und –zeit – und müssen (und wollen) es lernen, individuell und selbstbestimmt ihre Zeit zu gestalten und zu nutzen. Durch den Ganztag werden die dafür noch zur Verfügung stehenden Zeiten auf ein Minimum (nach 16 Uhr) eingeschränkt, selbstbestimmtes Leben und Zeitgestaltung (durch Kinder wie durch deren Eltern) ist kaum mehr möglich. 
Gerade Kinder brauchen jedoch viel freie, unverplante, persönliche Zeit, die dann zu Kreativität und individueller Gestaltung führt, 
zur Entfaltung der eigenen Persönlichkeit!
Dabei geht es um Kinder ab Schulbeginn, also im Alter von 5 – 6 Jahren, deren „Belastbarkeit“ als nicht besonders hoch eingeschätzt werden kann.

Sie sollen einem schulischen „Arbeitstag“ von annähernd 8 Stunden ausgesetzt werden, ohne dass wählbare Alternativen zur Verfügung gestellt werden, die auch das Ziel „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ erreichen helfen (diese gibt es – siehe unten!).
Starke Veränderungen der Gesellschaft: 
Es gibt derzeit ein reges Vereinsleben zur individuellen Gestaltung der Freizeit von Kindern und Jugendlichen.

Die Zeiten, zu denen dieses zukünftig noch möglich sein wird, werden durch den forcierten schulischen Ganztag erheblich verkürzt.

Kinder (und Eltern, die in der Verantwortung dafür stehen) werden durch die zeitlichen Forderungen der Schule in der Zukunft erheblich weniger in der Lage sein, individuelle Hobbies wie Mitwirkung in Vereinen, Musikunterricht, Engagement in kirchlicher Arbeit auszuüben – denn neben der Schule muss auch noch Raum bleiben für gänzlich unverplante, freie Zeit und individuelle Verabredungen mit Freunden.
Es besteht ein finanzieller Druck auf Schulen und Kommunen / Schulträger, die für die Verwirklichung von Schule ja auf Geld angewiesen sind: 
Geld für Betreuungsangebote gibt es derzeit jedoch (fast) nur in Zweckbindung an den Ganztag!
Geld lockt Schulen zur Zeit in den Ganztag !!!
Für pädagogische Erwägungen, Reifungs- und Entwicklungsprozesse, auch Studien zur Qualität, bleibt unter diesem Druck keine Zeit!

Verantwortliches Handeln in einem sehr sensiblen Bereich (Bildung, Kinder) sieht anders aus, braucht Ruhe, Zeit, Abwägung, Überlegung, Erprobung.

Bedarfsorientiert?

Nach dem, was Eltern und Familien differenziert wollen und brauchen, wird unter diesem Kosten- und Öffentlichkeitsdruck (durch eine Art Propaganda erzeugt!) gar nicht mehr gefragt. 
Das Beispiel Wachtberg (s. Petition und Erläuterungen der Initiative für Vielfalt in der Schulkinderbetreuung plus Bedarfsabfrage zum individuellen Betreuungsbedarf in Kindergärten auf www.initiative-schulkinderbetreuung.de) belegt dieses anschaulich.
Alternativen, konkrete Handlungsvorschläge:
Dabei gibt es durchaus sinnvolle Alternativen, die auch die Vereinbarkeit von Beruf und Familie verbessern und dabei das individuelle (Familien-) Leben weniger stark beeinträchtigen und prägen. 
Sie berücksichtigen die individuellen Bedürfnisse der Eltern und Eigenarten der Kinder:
1. Die verbindliche Halbtagsbetreuung bis zum Ende der 6. Schulstunde (meist 13:15 / 13:30 Uhr) oder erweitert bis 14 Uhr, gerade im Grundschulbereich (1. und 2. Klasse) von großer Bedeutung.

Dieses Modell ermöglicht Halbtagsberufstätigkeit in Vereinbarkeit mit dem tra-ditionellen Familienleben (s.o.), in dem die Mutter bzw. der Vater ab mittags die Verantwortlichkeit für seine Kinder selbst übernimmt.

2. Möglichkeit zur Wahl einzelner Tage ganztags  (2 oder 3 wöchentlich, regelmäßig, gegebenenfalls auch einzeln bei Bedarf – Flexibilität!), ansonsten Heimgehen nach dem Regelunterricht bzw. Teilnahme an der Bis-Mittags-Betreuung, keine Teilnahmeverpflichtung für jeden Tag der Woche, wie es momentan beim Ganztag ist.
Dieses beugt einer Überforderung und Überreizung der Kinder durch den Daueraufenthalt in der Gruppe vor.

Es ermöglicht mehr Familien- und frei verfügbare Zeit, auch zur Ausübung individueller Hobbies. 
Die „Trennung“ zwischen Nicht-Ganztags- und Ganztagskindern wird dadurch „aufgeweicht“, denn gemeinsamer Heimweg und Verabredungen sind an diesen Tagen uneingeschränkt möglich.

Dem entgegen stehen Stimmen von Betreuern und Pädagogen, die betonen, dass die Regelmäßigkeit der Teilnahme (täglich) notwendig für die Entwicklung der Gruppe etc. sei.

Es fragt sich aber, ob es berechtigt und legal ist, die Interessen der Gruppe über die individuellen Interessen der Einzelfamilien und des Kindes zu stellen.

3. Wahlmöglichkeit für qualifizierte schulische Hausaufgabenbetreuung zur rein fachlich-schulischen  Unterstützung der Kinder (Chancengleichheit) – ohne Freizeitangebote.
4. Unterstützung für Freizeitangebote auch außerhalb der Schule.

Vor allem für Familien mit niedrigem Einkommen (nicht nur Hartz 4!) und einer größeren Kinderzahl sollte es Unterstützung für die Freizeitgestaltung der Kinder geben, zum Beispiel in Gutscheinform zur Teilnahme an Musikunterricht, Ballett, Kreativkursen, Schwimmbadbesuch, etc., bei Bedarf auch Nachhilfe, die ansonsten für diese Familien nicht finanzierbar sind.

Auch andere Einrichtungen („Kinderhäuser“, Bildungseinrichtungen, Familien- und Freizeitzentren) könnten und sollten Kurse und andere Freizeitangebote für Kinder unterbreiten, die die selbstbestimmte Begegnung, Beschäftigung und das Miteinander von Kindern außerhalb der Schule ermöglichen und so auch die Eltern unterstützen und entlasten.

Schule ist eine Zweck- und Zwangsgemeinschaft – aus der es kein Entrinnen gibt, solange der Heimunterricht von Kindern in Deutschland weiter mit Strafe bedroht wird!
Gerade deshalb muss bei der Erstellung schulischer (Betreuungs-)Angebote stärker auf die individuellen und differenzierten Belange und -bedarfe der Familien geachtet werden, als es derzeit geschieht!

Wirtschaftliche Erwägungen zu den Differenzierungen:

Finanziell betrachtet ist es umso günstiger, je kürzerzeitiger eine Fremdbetreuung der Kinder ist, bei dennoch hoher anzustrebender Qualität.
Die vorhandene Erziehungskapazität und –kompetenz der Eltern wird bei freierer Zeitwahl (Halbtag / flexibel / Ganztag) optimal genutzt. 
Das individuelle Familienleben wird weniger stark beeinträchtigt. 
Die bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist gegeben!

Die Chancengleichheit wird verbessert durch ein Angebot schulischer Hausaufgabenbetreuung und Lernhilfe, die nicht an andere Bedingungen gekoppelt ist.

Nicht gegen Ganztag – aber für wählbare Alternativen

Es braucht den „Vollzeit-Ganztag“ für jeden Tag der Woche, ohne Frage.
Für Eltern, die dieses Modell möchten und brauchen, weil sie weitgehend arbeiten gehen, ist es optimal.

Aber es braucht auch gewährleistete, gleichberechtigte Alternativen, die den Familien Wahlfreiheit für andere Arten des Familienlebens geben! 

Die familiäre Lebensform mit Halbtagsarbeit vormittags, in der die Mutter ab mittags wieder für ihre Kinder zuständig ist, ist weit verbreitet, da sie familien- und kinderfreundlich ist.

Der Ganztag macht diese gemeinsame Mittagszeit mit den Kindern unmöglich und steht somit im Gegensatz zu dieser familienzentrierten Lebensform!
Individuelle Bedarfsabfrage als Grundlage für „bedarfsgerechtes Angebot“:
Der individuelle Bedarf der Familien sollte optimalerweise vor dem Erstellen von Betreuungsangeboten differenziert und objektiv abgefragt und aus den Ergebnissen dann ein Spektrum von Angeboten erstellt werden, in dem möglichst viele Familien das für ihre Situation passende Modell finden – 
Stichwort Wahlfreiheit!
Dieses ist wirtschaftlich (keine „überflüssigen“, eigentlich nicht benötigten Fremdbetreuungszeiten) und familien- und kinderfreundlich.

Familien haben so mehr gemeinsame Zeit, in der die Kinder die individuelle Zuwendung der Eltern erleben (vorausgesetzt ist natürlich, dass Eltern diese Aufgabe wahrnehmen!) und selbstbestimmt (nicht schul- / gesellschafts-, gruppenbestimmt) leben können.
„Familienfragebogen“:

Um ein Modell für eine sachliche, objektive Befragung vorzustellen und bereits selbst Daten über die Differenziertheit von Familien zu erhalten, habe ich einen „Familienfragebogen“ ausgearbeitet, der demnächst auch online zur Beantwortung zur Verfügung stehen wird.

Siehe www.glmk.de, „Familienfragebogen“ und Anhang.

Fazit:

Familien möchten das Leben mit ihren Kindern aktiv gestalten und genießen – und sich dieser Aufgabe (im Allgemeinen) in Verantwortlichkeit stellen. 

Um der Unterschiedlichkeit der familiären Lebensentwürfe gerecht zu werden, muss es, um Wahlfreiheit möglich zu machen, differenzierte Angebote geben, gerade, was die Kinderbetreuung angeht.
In der momentanen Politik ist das nicht mehr gewährleistet, da der Ganztag und lange außerhäusliche Kinderbetreuung allgemein sehr einseitig gefördert wird; obwohl es zahlreiche andere gute und Familien unterstützende Betreuungsoptionen gibt.

Diese sollten, im Sinne der Gleichberechtigung, auch gefördert und ermöglicht werden – damit Familien ihr Leben individuell in Freiheit und Freude gestalten und damit weiterhin ihren wichtigen Dienst in unserer Gesellschaft leisten können.

Almut Rosebrock, Rheinblick 1, 53343 Wachtberg, Tel. 0228/340926

Aktionsbündnis „Gerne leben mit Kindern“ (gegründet April 2009), www.glmk.de
Initiative für Vielfalt in der Schulkinderbetreuung (seit Mai 2007),

www.initiative-schulkinderbetreuung.de
